
Eva Du, fuür den ich ward!0OSene
Meın Schirm, meın Schild, meınZ

Diıe Auswirkungen der Identitats- Deın ist MI1r esetz
So der Herr estiuımmsuche Vo  - Mannn un:! Tau auf die Ehe Und Dır gehorchen rıingt

I ıe klaren Rollen für Mannn und Frau, Wwıe
Mır Freude, HC un!: uhm

Und VOTLT dem Abschlußchor warn TIEe. 1ınS$1e hıs ın ahrhundert hereın beson- einem Rezıitativ
ders auch DO:'  S der ırche gefördert wurden, „O glücklich Paar! un! glucklıch
untkten sıch für dıe Beständıgkei1t der Eihe immertfort!
DOSLIELU AUS, TAaCHLeNn aber gleichzeit1g m1t Wenn alscher Wahn uch nNn1ıC. Vel-

uhrt,sıch, daß ıele Frauen ıch ehr eingeengt
und eiastefühlten und N einem „Klein-Fa- Noch mehr wunschen als ihr habt,

Und mehr wI1ssen, als ihr So
mılıen-Haushalt‘‘ wenıg Entfaltungsmög-
1C  en fanden. Die Versuche vDO  S Frauen, Festgefügte Rollen ım 9 9-  estand‘‘
sıch 1LUS Abhängıgkeıten und Diskrıiımıinze-
TUNGgEN efre:en, und Qdıe größere Verbre:- Die Ehe WaT eLwas Festgefugtes, I1la  - sprach

VO ‚„‚Ehestand‘‘, die Rollen VO Mann un!LUNGg eınes npartnerschaftlıchen Leıtbiuldes für
dıe Ehe ınsbesondere eıt den 560er Jahren Aha- Frau lar umschrieben. Der davon
ben dıe Notwendıgkei1t mıt auch gebracht, dıe abweıchende Mann galt als ‚„„‚Pantoffelheld‘‘
Rollen NEe‘  S definzeren. Aufgrund der 99  ‚— der „Waschlappen‘‘, dıe Frau als ‚‚Mann-
rTogynen Revolutrion‘‘ versuchen eute MM weıb‘‘“ der ‚„„Fimanze“‘; beides wurde her

lacherlichen Attrıbutenmer mehr Frauen und Mäünner, uıch NaD-
hängıg VDO'  S Rollenfixzierungen, aber auch Der ‚„„Natur‘‘ des Mannes und der Frau WUT-

von Bezıehungen möglıchst ganzheıtlıc den estimmte Eigenschaften zugeordnet,
bestımmen UN! selbst verwırklıchen mıt die eın komplementäres Verhalten ermOg-

ıchten. Bıs auf Ausnahmen die Frau-großen Chancen und zahlreıchen roblemen
ÜT Aıe VDO: Eintfaltung des Menschse1ins. VO  - weıten eD.ıeftfen der Polıitik, der Wırt-

red schafit, der Wiıissenschafit und der Bıldung
ausgeschlossen; S1e hatten den Mannern
Uurc ‚„‚Heım un Herd“‘‘ ıhr Schaffenange e1t War die Identitat VO. Mann un!

FTrau ın ihren en lar definlert, beson- moglichen. Die Ehefrau galt uüuber un! Urc
ihren Mann, S1e am selınen Namen un!:!ders 1mM Bereıich des Chrıistentums Das Da- wurde bıs VOTLT kurzer eıt mıiıt seinem 1tetriarchalische odell War unumstriıtten,

mal VO  5 der kırc  i1ıchen TEe un! TAadı- angeredet. Man auscntie 1ın der Ehe ‚„‚S5lcher-
tıon abgesichert wurde. Die ‚Natur‘“‘ VON heıt 1ens dU.; WwWas fur €1! eıle

uch orteıle Es gab typısche Manner-Mann un! Frau ermoglıchte are Aussagen und Frauenberutlfe, un! auchel g1Ing INa  }uch uüber ihre Jeweilige Wesensart un!: tel-
lung. Das gab vielen Generationen Sicher- davon daUS, daß Mann un!: Frau ‚„„VOoN ihrer

atur her  66 fur diese Berufe estiimm: selen.heit 1ın iıhrem Selbstverstandnıs un ihrem
Verhalten, Was gottgewollt schilen. Um die en! UNsSseIem jJetz ausgehen-

den ahrhundert begann die Frauenbewe-In Joseph Haydns großartigem Oratoriıum
„„Die Schöpfung‘‘ sıngt das erstie Menschen- UuNg, diesen festen Rollen utteln

Auch die Ehe wurde 1n rage gestellt, freleDaar ZU. Schluß
dam Nun olge mMIr, (Grefahrtin me1lines 1e un Unabhangıigkeıt wurden Da-

Lebens! gıert, das ec auftf Bıldung un!: das Wahl-
recCc erstritten Die Manner viellacIch eltfe Dıch, un! jJeder Schritt

ec NECUC TEeud’ NSTeI Tust, irrıtiert. S1e machten Frauen, die studierten,
Zeigt Wunder uüberall „Blaustrumpfen‘‘, un! der Psychılater MOoO-
Erkennen sollst Du dann, bıus tellte 1902 wıssenschaftliıch fest. „„Uber-eic unaussprechlıich’ UCcC. maßıge Gehirntatigkei mac das WeıbDer Herr uns zugedacht,
Ihn preisen iımmerdar, nNıC. Nnu. verkehrt, sondern auch ran
Ihm weıhen Herz un:! Sinn. je besser dıe Schulen werden, UTNSO

Komm, olge mMIr, ich eıte ıch schlechter werden cQ1e Wochenbetten,
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geringer WwIrd die Milchabsonderung, druckt uch 1983 1mM Kirchenrecht,
untauglıcher WwIrd das elb.‘‘1 1ele Manner dıie alte „„‚Ehezwecklehre“‘ aufgegeben wurde

zugunsten eiıner deutlıchen etonung desversuchten, ihre Posiıtion ÜNC Lacherlich-
machen der nlıegen der Frauen retten; Bundescharakters der Ehe (C 10595, 1!
estie davon lassen ıch bıs eute beobach- 1057, 2).
ten. ach Jangen Kampfen wurde 1n den fol- Viele unktionen VO.  = Ehe und Famıiılie WUT -

genden Jahrzehnten gesetzlich die CcCNel- den verstarkt VO: staatlıchen, gesellschaftlı-
dung ermöOglıcht, wobel au:  a.  9 daß weıt hen un! kırchlichen Einrichtungen uüuber-
mehr Frauen als Manner die Scheidung ihrer OINMeIN.: Kınderkrıppen, Kındergarten,
Ehe beantragen. Heiıme fur alte un kranke Menschen, Eiın-

der eıt des NationalsozJıalısmus wurden rıchtungen der Bıldung. Dies erleichterte
OINZIEe cdıe en Rollen wıeder fi1xiıert Die den Eheleuten, ıch tarker ihrer gegenseıtl-
Frauen wurden nach der ahl ihrer ınder gen persönlichen Erganzung zuzuwenden.
dekortıiert, be1ı den Mannern War der Held BE- Dıie oft zuen, N1ıC selten vollıg 1MNIed-

Tagt, beıdes aus ehr durchsichtigen Grun- Llistischen rwartungen anelınander un
den die Gemeinsamkeıt wurden häaufig nNnıC.

Zunehmen!: Tenntien ıch Paare, die
Zunahme ange e1t ın ihrer mgebung als iıdeale Eihe-
VDO'  S „partnerschaftlıchen 1 „ebesehen‘‘ eute galten. Das fuüuhrte immer aufiger
In der Folgezeıt kam der etypus der part- Scheidungen#, 1ın den 60er Jahren noch uüuber-
nerschaftlıchen Liebesehe breıter Aner- wlegend zugunsten eıner Ehe, wen1lg-

Stens elines Partners.kennung. DIie rigıden Rollenklischees WUuTLI-

den aufgelockert, das 1el Warlr dıe gegenseıtl-
Neue TrendsErganzung der Partner 1mM emotionalen,

geıstigen un! zartlıch-erotischen Bereich In Inzwischen ıch eın Ten ent-
den sechziıger Jahren erschıenen 1m kathol:1- wıckelt Seıt 19653 ank ın der Bundesrepu-
schen KHKaum Bucher uüuber ehnelıche Partner- Dblık die ahl der Eheschließungen un! der
schaft, J1e un: Geschlecht a., die VO ebDurten erheblich® DIie eigung, sıiıch 1n el-
vielen als 1ıne Befreiung empfunden WUulLI- nerTr Ehe auf Lebenszeıt bınden un! ıne
den? Diese Bucher erTreichten ohe Aufla- Famıilie mıiıt mehreren Kındern grunden,
SCH, iInd aber eute schon weıitgehend VOeI - wurde offensıchtliıc. wesentlich gerınger.
CSSCNH. Dıie partnerschaftliıchen Rollen VO Zugleic kam eın EU:l Phanomen auf, das
Mann un! Frau wurden STAar. ıdealısıert, ihr Zusammenleben VO: wel Partnern Vel-
Angewlesensein aufeinander betont, WEeNl schledenen Geschlechts 1ın einem geme1nsa-

be1l VOILIL agern el ‚„„Die alftıg- INe ausna hne Ehe, die 99:  he hne
eıt des Menschen und seine daraus erwach- Trauschein‘‘ (eigentlich eın Widerspruch 1n
SETI]!| Ergänzungsbedurftigkeıt SUC nach SIC. die ‚„‚dokumentenfre1ıe Lebensgemeın-
der anzhneı 1n der Vereinigung mıit dem SC ramer Was fruher ganz selten
ders-halftigen Du So wırd AU!  N den zwel, dem Wal un! dann als ‚,WI1. Eihe*‘‘ disqualifiziert
Ich un! dem Du, aus den wel einzelhalftı- wurde un! auch Juristisch mıiıt Strafe bedrohnht
gCnh Wesen eLwas Neues, das OVEe WarTr (Kuppelei), cheınt eutfe weıthın akzep-
sprach VO  5 der ‚‚Eheperson‘‘, die 1ın der pPeT- 1er Grenaue Zahlen g1bt verstandlıcher-
sonalen Vereinigung der Partner zustande welse N1IC. ber immerhın wWwIrd die ahl der
komme. zusammenlebenden Menschen 1m er
Auch das kırchliche Eheverständnıis anderte VON bıs Jahren auf 20% geschätzt,
sıch, angestoßen 15 das OnZzIl, ge-

Von 1965 bıs 1985 stieg die Scheidungszıffer der
aul Oöbıus, ber den physlıologiıschen Bundesrepublık Deutschland VO.  5 auf

chwachsıinn des e1ıbes, (!) (0008 age, 128.124, S1E wurde mehr als doppelt hoch
1908, Nachdruck Munchen 1977 Vgl Bevolkerung und Erwerbstatigkeıit, el L,
Friedrich DO'  z Gagern, elliche Partnerschaft, Gebiet un Bevolkerung, nNrsg. VO. Statistischen

unchen 1963; TILZ Leıst, 1e un! Geschlecht, Bundesamt Wiesbaden, Stuttgart 19806, 141
Munchen 1963; T’heodor ovet, Kompendium der 1965 Kram 492.128 Eheschließungen, 19835
ekunde, ubıngen Bern 1969 1  - NUur noch 364.661 19635 gab 1,044.328 Ge-

161 burten, 193835 586.155 Vgl. eb 53 un u
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bel dieses Phanomen ıch keineswegs auf un! tarken. Das zeıgt ıch 1n verschlede-
jJungere EeuTtE beschrankt Die anl wachst Ne‘’  } Bereichen. So g1ıbt immer weniger, e1l-
offensichtlıch, INa  n hat seine/n ebensge- gentliıc. kaum noch geschlechtsspeziıfische
fahrten/in, aber N1ıC. fur das an en, Berufe Manner drangen 1n die Kranken-
sondern solange, Ww1e diese Korm des Zusam- un:! Altenpflege, ın die Tbeıt als iınder-
menlebens fur el emotional un prak- gartner, 1ın den eru: als Hebamme:; Frauen
1SC. gewinnbringen: erscheint. Wenn das werden Bauhandwerker, Polıtıkerinnen,
N1ıC mehr der all ıst, geht INa „1IN er Unternehmerinnen un! noch freiwillıg
Freundschaft‘‘ auseinander. el WwIrd, W1€e Soldatınnen Inzwıschen WIrd ıIn vielen Be-
übriıgens auch nach einer Scheidung, nach rufen iıne gewI1lsse Parıtat weniıgstens ange-
Möglichkeit jede Tamatı vermileden. Die strebt.
Trennung wIıird dadurch außerlich erleich- Die Annaherung zeigt ıch uch außerlıich,
tert, weiıl viele Frauen 1n artnerschaft und iwa ın der Mode Männer und Frauen kon-
Eihe berufstatıg bleiıben oder 1ın einen EeTU: Ne  - ange der kurze Haare en, S1e LAaU-
zuruckkehren konnen, wodurch 1nNne wirt- schen ihre ullover, Lwragen Schmuck un!
SCNa:  IC Unabhaängiıigkeıt voneinander De- gleiıche Hosen. Frauen betonen ZUT eıt iNre
STE Schultern UrcC Polster 1n Blusen un: Jak-
Auch das fruher haufige Phanomen der ken, eigentlich eın „typısch mannlıches‘"
„Mußehe‘‘, Iso das ıngehen einer Ehe, Phanomen.
We die Frau eın Kınd erwartet, ist wesent- amı einher geht ine ockere Form des
lıch seltener geworden. TOLZ sıcherer Ver- Umgangs, INa  - duzt ıch ehr chnell und
hutungsmethoden stel: d1ıe anl der unehe- selbstverstandlıch (was fruher oft eın lang
lıchen eburten‘®, das el die ahl der uüberlegter un: diskutierter Schritt war), be-
Frauen wachst, die mehr der weniger De- grußt ıch mıiıt ‚„‚Hallo un!: spielt 1nNe ffen-
wußt eın Kınd wunschen oder weniıigstens heıt, die 1M Trunde nNn1ıCcC vorhanden 1st.
zulassen, hne deswegen 1nNe Ehe mıiıt dem adınter beschreıbt die derzeıtige Entwıck-
ater des ındes eingehen wollen Das lung ‚„„Das Paar WarT einmal die grundlegen-
geht bıs ZUI Parole „Kınd Ja, Mann neın!‘‘, de Eıinheıit der Gesellschaft AÄAus wel Half-
W3as auf viele Manner erheblıch veruns!ı- ten bestehend, die Jeweils esStire d  9
chernd WIT. zumal die Frau urc die ihre ‚Partıtur' splıelen, tellte füur beıde
entscheiden kann, ob eın Kontakt Tuchtbar eıle eın transzendentes Gebilde dar Kis WarTr

der uniruchtbar eın soll 1ele ziehen 1Nr ıne sozlale un! Ooga 1nNne psychologische
Kind, uch nach der Irennung der CcCNel- Banalıtat, daß der 1ne hne den anderen
dung, bewußt alleın auf?. Hiıer VOI em vollstandıg War Der Junggeselle wurde,
die elatıv hohe ahl der Manner auf, cd1e ITUu- gleichgultig ob I119. ihn verachtete der be-
her sıcher ganz uberwliegend wlıleder gehe1- dauerte, als eın uniertiges Wesen aufgefaßt.

hatten An vielen Tien g1bt „„GTrTup- In der ıchen Verwendung eINeEes einzıgen
DpenNn alleinerziehender Mutter und ater  .. Familiıennamens fur wel hepartner sple-

gelt ıch noch immer die Vorstellung VO
Die „androgyne Revolutıo' Paar als ıner umfassenden Eınheıit, der
Eın weiteres wıichtiges Phanomen nenn Elı- diıe Indıvyvidualıtaten aufgehen. Diese gelistige
sabeth adınter dıe ‚„androgyne Revolu- und gesellschaftlıche Operation ist nNn1ıC.

mehr leicht moglıch, Wenn jJeder seinention“‘8: DIie Olarıta: der Geschlechter vermın-
dert sıch, der einzelne, Mann der Frau, wIıird Namen und eine Unabhangıgkeıt behalt.

DiIie gegenwartige Tendenz geht 1n, dasN1IC. UurTrcC artnerschaft eın (Janzes, SON-
dern el versuchen c1e andersgeschlecht- Paar Nn1ıC. mehr als transzendente Eıınheıit

sehen, sondern als Verbiındung zweıerLiıchen Anteıle 1ın ıch selbst entwıckeln
Menschen, die sıch weniıger als Halften einer

Von 1975 biıs 19835 VO'  5 auf 55.070 Vgl. ebı u55 groößeren Eiıınheit denn als eigenstandige We-/ So gab 1n der Bundesrepublık 19383 782.000
Frauen, ber uch 145.000 Manner, die alleın eın senheıten egreıfen. Man ist kaum noch De-
der mehrere mıinder]ıge Kınder versorgten. reıit, der Gemelimnsamkeıt wıllen etiwas
Elısabeth adınter, Ich bın Du. Die MTNEUEC Bezle-

hung zwıschen Mannn un! Frau der die androgyne VO ıch aufzugeben. Die Übersteigerung des
Revolution, Munchen Zurich 1987 Ichs un! der streitbare Individualismus STEe-
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hen dem en zweıt, Ww1e WITr uns ıch nach einem en! dem INa  . ‚Feuer
sehnen, 1m Wege Allerdings en ıch gefangen‘ hat, Z Zusammenleben ent-
CTE Zielvorstellungen geändert, un! WIT SC.  1e.  —  9 hne daß INa ıch eıt gelassen
iınd nıC. mehr bereıt, jeden Preıis aiur a  e, ıch verlıeben. Eıne Junge Frau be-
zahlen, da ß der andere unseTeTr elıte ıchtet ‚Man hat ıch gleich 1n ıne ehr ST O-

Be Intimitat un! ın ehr starke Bindungenbleibt.‘®9 Und „„‚Wenn der andere der nla
unseIrelr Unzu{fri:edenheıit ist, verlassen WIrTr gesturzt. Man hat Der nNnıC. die eıt gehabt,
iıhn Besser eın Ich kultivieren als uch 11UI einander entdecken Man hat die an
einen spekt der Personlichkeit unterdruk- e1t des Wartens, des Suchens ubersprun-
ken Wenn WIT andere n1ıC dazu brıngen gCN, 1n der INa  n VO dem anderen traumt,
konnen, uns lıeben, Ww1e WITr SInd, seine Blıcke erwartet Innerhalb VO  a

ınd WITr selber doch bereıt, uns voller dreı agen WäaTl INa  . bereits eın es Ehe-
Leidenschaft heben.‘‘10 paar.‘ 611 So g1ıbt immer weniıger Leıden-

schaften, die ja mıt Barriıeren ZzZUuUsSamımen-

Verlagerung auf dıe Bezıehung hangen. Auch die tradıtionellen Fliıtterwo-

aralle dazu geht e1in Wandel 1mM mgang chen, die 1Ne Vorbereitung un! ınubung
auf das eleben eın ollten, en ihre Be-

miıteinander: ahrend iruher Romanen deutung weıtgehend verloren un! en fur
un Dramen SOWI1Ee uch be1 jedem einzelnen dıe meılisten keinen Sınn mehnNnr. Man zZI1e
die Problematık 1ın der Aufnahme der Bezle-

S\armnrmien oder elirate den bzw. die, welche
hung bestand mıit en edenken un:! au- INa  - schon ın em sehr gut ennn Oder
Berlıchen Hındernissen un:! dann das mMOg- kennen meiınt. Mıt der Eheschließung andert
1C Happy-End die OCNZeEeI Wal als eın ıch fur die meılsten nNn1ıC. vıiel, tun ıch kel-
und urs en ‚„DI1S der 'Tod uch sche!1l1- (>9[ Dimensionen autf.

wonach dıe Situation lar un: eigent- oool bleiben el eutfe 1Ne wichtige *-
lıch N1C. mehr interessant WAal, lıegt eute gend Man enn einander un: mochte nNnıC.
das Problem mehr 1ın der Beziehung selbst AdU!  N der Balance geraten Und WEeNnln denn
Man ist enttauscht voneınander, INda. be- gal nı1ıC. mehr „funktıonilert‘‘, Wenn die Bı-
omm Schwierigkeıiten un! stellt dann Ehe lanz des ebens un! Nehmens nN1IC. mehr
un!: Lebensgefährtenschaft 1ın rage Bezle- ausgeglichen ist, geht 1900828 1n er Freund-
hungen (wobeı dieser her techniısche Be- SC aquselınander. Zwar g1bt uch eute
gT11f den der 1e langst verdrängt atı’) el och Le1ld, Der das WITd kaum
einschließlich sexueller Beziehungen, WelI - zugegeben, weder VOT ıch selbst noch VOI
den elatıv chne!ll aufgenommen ; aber dann dem Partner Auch nıer zeigt ıch 1ne „Un-
wIrd die „Beziehungskiste“‘ ZU. Problem fahıgkeıt trauern‘‘.
Dann diskutieren Paare nachtelang, manch- „Klarung der Beziehungen‘‘ ist das haufigste
mal WIT.  1C. DIS ZU. Erschopfung, inr Ver- nliegen,W1ine Ehe- un! Lebens-
haltnıs zueiınander, W as das Beisammensein beratungsstelle aufgesucht WwITrd. anınter
„DrINngt““. Man versucht immer wıeder mıiıt steckt fast Immer die rage „Hat mıiıt uns
Absprachen un! WacC eıfersuchtig daruber, noch einen Sınn?“‘
ob S1e auch eingehalten werden. Noch elINn- Diese gTr0ob skizzierte Entwiıicklung ist N1CcC
mal adınfier ‚„„Aufgrund einer Tiefenstu- einheitlıch, die verschledenen Phasen laufen
die be1l einıgen Dutzend unverheiratet nebeneinander her Aber die Entwiıicklung
sammenlebender jJunger Paare omMmm' abı- erfolgt uüberwlıegend Urc das veranderte

alvon-Demersay dem daß Verhalten der Frau, die oft den 1lder-
die Ere1ignisse manchmal ehr Trasch aufeln- Stan! des Mannes NEeUe KFormen erzwiıngt.
anderfolgen: Man omMm gleich ZUT aC.  e, Dıie Manner ınd her konservatıv, dıe FTau-
die Zwıischenstuifen werden zwanglos, unge- suchen NECUE Moglıchkeıiten. amı
hindert, unverzuügliıch zusammengerafift; das SAarmNnımen hangt der großere nteıil VO  5 Frau-
Begehren zergeht ın seliner unmittelbaren Bıldungsveranstaltungen gerade Z
Verwirklıichung! Es omMmMm VOIL, daß I119.  - ema Ehe, Famıilıe un! artnerschaft

EKıDbd. 236—-237 10 EıDbd 238 11 Ebd 2502
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Es g1ibt uch eutfe noch patrıarchalısche NnerTr 1976 eindringlich betont ‚„„‚Gott hat die
Ehen, ın denen ıch €el| Partner wohl un menscCc  ıche Person als Mann un!: Frau In
aufgehoben fühlen, ber ihre ahl dürfte eiıner einzigen Laebesabsıcht geschaffen, un!:
nehmend geringer werden. amı einher SC- ‚Wal nach seinem ıld Mann Uun!: Frau ınd
hen starke Unsıiıcherheiten der Manner ange- Iso vollıg gleich VOIL Gott, gleich als Perso-
sichts des gewachsenen Selbstbewußtseins NneCN, gleich als sSe1iNe ınder, gleich Wur-
der Frauen. de, gleich uch Rechten Diese Tundsatz-

1C G’leichheit muß ıch auf verschlıedenen
uch qdıe npartnerscha  ıche Ehe T1 ın den Ebenen auswirken, VOTL em auf der ene
Hintergrund der Person.‘13

Hier be1l vielen Mannern un!:! FrauenEs g1ibt viele partnerschaftlıche Ehen, 1ın de-
1E  . INda. ıch bemuht, Bedurfinisse und Be- Vorurteile SOWI1IE AÄngste un deren bwehr-

mechanısmen erkennen un! abzubauen.ange immer wlıeder aufeiınander abzustim-
Mannn und Frau muß geholfen werden, ihreTNenNn. Aber wachst uch zunehmend dıe

je eıgene Identitat als Mensch findenanl derer, fur die Ehe un!: artnerschaft,
uch Eilternschaft ın der Rangordnung der ‚„„Wer bın ich, Was soll ich, W as kann ich und

Was wıll ich tun?“‘® Dann werden d1e TENzZenNnNerstrebten Lebensziele erheblich den Hın-
1ın Ehe, eTru: und Offentlichkeit N1ıC mehrtergrund iınd. Der „Single*‘ 1St

NıC. mehr eın bedauernswerter, Ssondern STarrt se1ın, sondern entwıckeln ıch
LNECUE Chancen fur jeden einzelnen un!:! uchmanchmal Oga bewunderter Außenseiter,

un uch diejenıgen nehmen Z fur dieTf fur das ıteinander ın artnerschaft, ırche
un! Gresellscha:nerschaft un:! Ehe, WEeNnNn S1e uberhaupt e1in-

werden, Nn1ıC. die personlıche Ent- Die Menschen 1nd nN1ıC. gleich ın en ihren
Möoglichkeiten, er anderslautendenwicklung beeıiıntrachtigen durfen Eıne Um-

Tage des Allensbacher Instituts 1m TE Parolen Erinnert Se1 das Gleichnis VO
den alenten, die ja uch unterschiedlich1983 ergab, daß auf cd1e rage ‚„„‚Glauben Sle,

daß 1Ne Frau verheiratet eın muß, vertiel wurden. Es gilt, die personlıchen
Moglıichkeiten erkennen un:! mıt ihnenWIT.  1C. glücklich en, Oder halten S1e

das nN1ıC. fur wiıichtig”?‘‘ 58% er Befrag- wuchern. Das ist das nlıegen jeder richtig
verstandenen Emanzıpation. Manner MUS-ten, 72% der eiragten 1mM er VO  5 DIS

Jahren, mıt „ne1iın‘‘ antworteten!2. SC  5 den Mut finden, uch die ‚‚welblichen‘‘
Anteıle ın ıch entdecken un!:! S1e uch

Was können Wr ıN der AaSTLOTa. tun? en, ebenso W1€e FTrauen ihre mannlıche D)1-
mensı1ıon. Das edeute Nn1ıC. ode galısıe-Angesichts dieser Sıiıtuation mussen WITr NUu. Tung, sSsondern Verlebendigung des einzelnen

iragen, W as WITr 1n der astora. tun konnen, Menschen un! seliner Beziehungsmöoglıich-den Menschen 1ın der Welt VO eutfe keıten, auft deren KRealısıerung jeder 1n SEe1-
helfen, ihre Identitat finden, adus en NCenAgesunden Entwıcklung ange-Zwängen nN1ıC. ın MNEUEC hineinzugeraten, wıesen ist un:! dıe VO  } der Gabe iImmer mehr
eıner echten kmanzıpatıon kommen ; ın ZUTr Au{fgabe werden sollen Hıer Siınd 1ın den
eın wirkliches Menschseın, das einge- Gemeilnden mutigung un!: exemplarıschebettet ist 1ın das Daseın als Mann oder Frau. gegenseıltige Wertschaäatzung erforderlich

Kın Zuruck 1n dıe a  en, festen Rollen g1bt Wır en eutfe viel mehr MoglichkeitennN1ıC. Diese mogen fur einzelne eute als iruhere Generationen:; das stellt Unl  N Der
noch hılfreich se1ın, S1e en Der wohl zugleic. VOI die Notwendigkeıt der Auswahl
kaum Zukunft Das hat TNS Gutting und amı des Verzichtes Dieses Wort WwIrd
mıiıt seinem uch „UOffensive den Pa- eute Nn1ıCcC mehr gern gehort, vielleicht
triarchalismus‘‘ eindrucksvoll auch fur den auch, weiıl iruher oft uberstrapazlert WUul-
christlichen Bereıiıch nachgewilesen. aps de Aber I1SC. en besteht nNnıcC 1U  — aUusSs
aul VI hat 1n einer nsprache 31 Jan-

13 TNS Gutting, Offensive den Patrıarcha-
12 Allensbacher anrbuc. 1983, Jle Ehe Fa- Lismus. Fur ıne menschlichere Welt, Treıiburg
miılie, 36 1987, 95
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einer VO  . Moglıchkeıiıten, T1n bleıibt auf das Du auf Grott, auf den ı1tmen-
auch oft schmerzlich TeENzZen mıiıt ıch schen, auf den acnsten Nur kann der
die Zeeıt, die egabung, die Gesundheıit un! „Liıebesabsıcht des Schopfers‘‘ au. Nal
Konstitution, außere aktoren un! chlieli- entsprechen un! selner eigenen Vollen-
liıch ltern, Krankheıt un! 'Tod er MUS- dung entgegenwachsen. Nur konnen die
S«  =) WIrTr entscheıdungsfahıg werden, wobel mannıgfachen Verlustängste, die Manner,
Entscheidung fur eLIWwAas zugleıc eine Ent- Frauen un! besonders uch iınder eute
scheıdung eLIWwas anderes, vielleicht efallen, geheilt werden.
ebenso Wertvolles, edeute Wır konnen Solange Frau-Sein, 1ın sSe1INeT eigenstäandiıg-
nNı1ıC. gleichzeıitig AN5S Meer un: 1Ns ochge- ten Entfaltung immer uch Frau-Sein ganz
ırge fahren, eın banales eısplıe 181385 fur den anderen, das e1ißt aber „„Mutter-
N So g1bt eute, die der See VO.  - den Sein  .. edeute un! Mann-Seıin uch ‚, Vater-
Bergen, 1M Hochgebirge VO.  5 der See trau- Sein‘“‘, solange werden Menschen 1ın 1e
INEe  - mıiıt dem Ergebnıis, daß S1e VO.  - beıden mıteinander Gemeinschaft un gemeinsam
nıchts en Hıer ist Frustrationstoleranz 1Ne unauslotbare Zukunft en el
gerade bel dem vergroößerten Ange- kann kırchliche astora. Uurc dıe Vermiuitt-
bot V Moglıchkeıiten notig, cdıe ıch bDber lJung VON Erfahrung der Zusage ottes, der
1U 1ın Bestätigung un! uwendung entwık- zugleıc. ater und utter ist Johannes
eln kann. Aufgabe der kırc  ıchen Gemeilin- aul I 9 hılfreich Seıin.
de ist C uwendung un:! 1e ottes „„De1ld vollkommen, Ww1e uelr hımmlıscher
fahrbar machen gerade fur Menschen, die ater vollkommen ist*“ (Mt 57 48) Und „UÜber
glauben, ıch dem Streben nach utono- all das aber legt dıe 1e d. die das and
mıle selbst erlosen konnen. der ollkommenheıt ist"“ (Kol 3) 14)

Wır erleben eutfe einen CeNOIINEeN emanzı-
patorıschen Aufbruch des einzelnen Men-
schen. Man laßt die geschlechtlichen Rollen
hınter ıch und strebt 1Nne MensSC  ıche
anzheı. dıe bısher NnUu  — der „Paarung‘‘
erreichbar War
Dadurch g1ibt der einzelne mehr un! mehr
Zeugn1s VO der absoluten Werthaftigkeıit Je- Margarethe Freytag
der menschlichen Person.
DIie Kıiırchen, die Gemeinden un:! WIT hrı- 99  1€ Kinder Frauenfrage

machen ist die esteste BastionSten alle konnten UTe TEe un! eısple
dazu beıtragen, ‚„„daß S1e das en en der Manner
un! ın aben  66 (Joh 1 9 10)
Andererseıts lauert aber hınter dieser ind1ıv1- Ausgehend DO'  S der Sıcherheit wıe Beengtheı1t

bıetenden ‚„Bastıon“, Tag dıe Autorınduellen Emanzıpation die immer wıeder auf-
auchende efahr einer Überschätzung un! nAachst, oD der zılerte atz wahr der ıne

femınıstıische Übertreibung ıst. 1ele e0oD-Überheblichkeit des Geschopfes. Der ıch
ganzheıtlıch entfaltende ensch omMm 1ın achtungen Wweısen darauf hın, daß der Pa-
die Versuchung, ıch eigenwillıg abzuson- trıarchalısmus ımmMerT noch eın erhebliıches
dern, alle Talite auf SEeINE Eintfaltung 1ın usSmAaß hat und da eın  au und dıe Eint-
ungestorter Te1INeEeN auch auf osten ande- wıcklung tragfäüähıger artnerschaft schwne-
Ter konzentrieren. Das zeigt ıch den T19 ıst Gerade ıwe1l das Kinderkriegen uUNGAaD-
‚„Singles‘‘, Der uch 1ın vielen artnerschafi- weısbar Aufgabe der Frauen ST folgern 1ne-

le Männer daraus, daß auch Aıe Erziehung,ten. amı Jedoch pervertier rsprung,
Sınn un! Erfüullung se1nes ase1ns un!: VeIl- ausha und andere ‚„Dienste‘‘ ın erster 1,1-
SperrTt ıch eine eigene Zukunft In der Au- NıEC DO'  S der Frau eısten ınd. Das 1el
tonomıle des Indıyıdualısmus versandet kannn aber nur dıe ‚„Schleifung der Bastıo-
mMmenscCcC  iıche Lebendigkeıit. nen  .. und dıe Entwicklung DO'  S Lebensfor-
DIie ganzheıtlıche Eiıntfaltung jedes einzelnen MEe’  S se1ın, dıe Männern Wwıe Frauen ınNe
Menschen ist gut, solangé S1e ausgerichtet assende Entfaltung ermöglıchen red.
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